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» N1emals UVO eıner anderen elıgıon dıe Möglıchkeıt zute1l geworden, auf eınen
großen Teıl der Menschheıit Fıinfluß gewinnen«' Kenneth Scott Latourette’s

eı über dıe »dre1ı Jahrhunderte des Fortschrıitts« ıIn der Ausbreıtung des europäıischen
Christentums zwıschen 500 und S00 och VON der globalen Ausbreıitung 1im
Entdeckungs- und Konfessionszelıtalter profitiert zunächst VOT em dıie römısch-katholische
Varıante, während dıe russische rthodoxı1e wen1ger aktıvıistisch und der Protestantıs-
I1US in den nfangsstadıen se1lner Entwıcklung mıt der Festigung selner theologıschen
Posıtiıon ollauf beschäftigt W äar Bıs 1700 werden cdie N der Reformatıon hervor-
SCLHANSCNCNH Konfessionen kaum eıne nen  ert! Mıssıonsdynamık entwıckeln.

olfgang einhar: hat dazu geschrieben: »Man hat diese unbestreıitbaren Unterschıede
theolog1sc erklären wollen. letztlich mıt der stärkeren Tendenz, den Menschen für verderbt

halten, auf evangelıscher Se1ite So hätten cdıe Lutheraner zunächst dazu gene1gt, dıe
Heıden als bereıts verworfen aufzugeben, und ce Reformierten selen mıt ihren Vorstel-
lungen V OIl der ernsthaften Bekehrung eiInes äuflıngs viel anspruchsvoll SCWESCHNH. [ 1Jest
INan TE1NNC lexte VON irühen Lateinamerıka-Mıssıonaren oder auch VO Franz-Xaver über
seıine Tätıgkeıt ın Asıen, dann scheıint dıe durchgäng1ige augustinısche >I1Nassa damnata«--
Missionstheologie der Katholıken dem reformatorischen Denken e nıcht fern ZU

stehen« “
Für einhar:! »Wwı1eder einmal nıcht cdıe theologischen, sondern dıe instıtutionellen

und dıe polıtıschen Unterschliede« entscheıdend. WEeI1 Unterschiede dieser werden dann
hervorgehoben: Die damalıgen Kolonialmächte ausnahmslos und entschıeden
katholısch; e späater auftretenden nıederländıschen und englıschen Handels- und
Kolonialgesellschaften nfolge ıhrer ökonomischen Ausriıchtung 1ss1on wen1ger
interes_siert als dıe ıberischen und französıschen Monarchen. Schließlic einhar:
eiınen welteren TUn für dıe katholische Mıssıonsdynamı und dıie protestantısche

Kenneth NSCOott LATOURETTE, Geschichte der Ausbreitung des Christentums, Göttingen 1956,
olfgang EINHARD, Was ist katholische Konfessionalısıerung , In Die katholısche Konfessionalisierung.

Wiıssenschaftliches Symposion der Gesellschaft ZUT Herausgabe des ‚OTrpUus Catholicorum un! des Vereıins für
Reformationsgeschichte 1993, hg VOIN olfgang EINHARD Heınz SCHILLING, Münster,  ütersloh 1995, 419—452, 4406f.
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Mıssıonshemmung: »das Vorhandenseıin der e1gentü  ıch katholische: Eıinriıchtung der
rden, denn 1UT diese konnten damals das Personal und cdıe organısatorische Infrastruktur
für erfolgreiche Miss1ionsarbeit bereıtstellen. Den Reformationskıirchen stand aber nıchts
derartıges ZUT Verfügung«.”

Der usammenhang Von 1ss1ıon und Kolonıialısmus eiınerseılts und das Fehlen der
Miss1ıonsorden andererseıts Sınd In der ‘Bar starke instıtutionelle und polıtische Argumente
ZUT Erklärung der unterschiedlichen Eıinstellung ZUT 1sSs1ıon 1Im frühneuzeıtliıchen
Katholizısmus und Protestantismus.

Die katholische 1ssıon in den ıberıischen Weltreichen findet zume1lst nach dem
Kolon1ı1almodell zunächst polıtısche Unterwerfung und danach Chrıistianisierung
dem Schutz der polıtıschen Obrigkeit,“ W ds nach dem »Patronatssystem«” SUSal den ırekten
Einfluss auf den inneren Bereich der FG (Vergabe Von Amtern und Pfründen, placet
reg10 für alle Konzılsbeschlüsse und päpstlıchen Entscheidungen 1m usammenhang mıt
derT 1m Spanıschen Weltreıch, Verbot des direkten Rekurses nach ROom) eINSCAIIE|
und eıne Form VOI Staatskırchentum 1m Katholizısmus bedeutet. Und dıe Missıonsorden,
en dıe Bettelorden (Franzıskaner, Domuinıkaner, Augustiner, Karmeliter) und dıe
Jesulten, stellten das für das Bekehrungswerk nötige geschulte und eifrıge Personal ZUT

Verfügung.
In der einschlägıgen Lateratur egegnet unls auf Schritt und TIıtt das protestantische

Postulat eiıner staatlıch-obrigkeıitliıchen 1ssıon auC. in Europa, verstanden als Bekehrung
der abergläubıischen »Papısten« ZU wahren auben DIie evangelısche Weltmission ist

Ebd., 44 /
Für das spanısche Weltreich gılt 7B uch WEeNN der Juristisch geschulte Alexander NC 1m auffallenden Gegensatz

der Romanus Pontifex VU! Januar 1455, dıe 1KOolaus dem portuglesischen Könıgshaus Begınn se1nes
Entdeckungsunternehmens ausstellte und cdıe Calıxtus ı908 Alexanders Onkel!) mıiıt der Inter cCelera VO] 13 März
1456 bekräftigte, arau verzichtet, den Katholischen Könıgen eıne vollkommene und freı1ı verfügende Vollmacht ZUT

Ul  ng VON Eroberungskriegen Mauren, Heıden und andere Feinde Christı. S1e immer auch se1in mOgen,
gewähren, hıeß die Inter celera VO] Maı 1493 doch den unsch der Katholischen Könıge gut, »mıt
der göttlıchen B  erz1ıgkeıt e besagten Festländer und Inseln ıtsamt iıhrer Bevölkerung Euch unterwertfen
(subıcere), und S1E Z.U] katholıschen Glauben bekehren (reducere)«. Marıano ELGADO Hg.) Gott In Lateinamerı1ka.
Texte aus fünf Jahrhunderten, Düsseldorf 1991, 70; vgl auch lateinısche Orıginalfassung ın 0SE ETZLER Ed.).
America pontificia. T1IM1 saeculı evangelızatıon1s, 3-15 Bde., Vatıkanstadt 1991, ( 7983 Daraus wırd
Juan Gines de Sepülveda ableıten, Aass der 'aps! ıe Eroberungskriege cde Indıos als notwendıgen ersten Schritt
betrachtete, dem ann unter dem Schutz ıstlıcher Herrscher also unter einem de facto herrschenden ‚wang dıe
missionarısche Überzeugungsarbeit UrC| fromme Glaubensapostel folgen sollte. Bartolome de Las (asas, cdieser edie
TISt, der Spanıens Gerechtigkeıit SOWIe dıe Ehre (jottes und der Katholische] Kırche auf seinen Chultern Tug, wird
die dem Geiste, nıcht dem Buchstaben ach lesen und dıe Reihenfolge In zuerst friedlich-freiwillig ekehren und
ann ebenso friedlich-freiwillig unterwerfen mkehren »Das in der enthaltene Wort y>unterwerfen« (subicere) ist
In zıvıler und cCANrıstlıcher (cıvılıter el chrıstiane) Hınsıcht verstehen. Wır Mussen also den ınn des Wortes
y>unterwerfen« einschränken, ass INan darunter jene Unterwerfung versteht, dıe sıch AUSs der Annahme der
freundlıchen und sanften Verkündıgung des Wortes (Gjottes rgeben wird. Jenes Wort >unterwerfen« ist in diesem ınn

interpretieren, auch WENN 168 seinem wörtlichen 1ınn wıderspricht.« Bartolome de LAS ‚ASAS, ‚pologia, ed. nge.
OSADA (Obras completas Bd 9), adrıd 1988, ber der ısche Gang der Kolon1i1almıissıon 1M spanıschen
Weltreich folgte eher der Interpretation Sepülvedas als der Las Casas’ mıt Ausnahme der Jesuıten-Reduktionen.

Zum Patronatssystem vgl TO de LETURIA, Relaciones la Santa Sede Hıspanoamerica. nalecta TeZO-
rana 101 Serlies Facultatıs Hıstoriae Ecceslasticae) Rom 959
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95Missionstheologische und anthropologische Gemeinsamkeiten un Unterschiede

nıcht erst eın Kınd des Pıetismus, WIE SCIN behauptet wırd, sondern S1e. kam bereıts
Begınn des 1/ Jahrhunderts In Gang als »Nebenprodukt der holländıschen, englıschen,
dänıschen und schwedischen Obrıigkeıten bZw Handelskompanıen 1m Zusammenhang
kolonıialer Erschließung«.®

uch dıe protestantische Bewunderun der » Jesulten« und dıe Sehnsucht nach einem
»Missionsorden« oder einem Instıtut, das Junge Männer für dıe Miss1onsarbeit rekrutiert
und ıIn besonderen Theologenkonvıkten auf diese Arbeıt gewlissenhaft vorbereıtet, geht
immer wıeder aus den Quellen hervor. Phılıpp Nıcolal schreıibt In De SO Christi (1597)
»So verrichten cde Jesuıten, sehr S1e auch papıstisch Sınd, dennoch E be1 der
ekehrung der orlentalıschen Heıden bısher e1in Werk, dem I1a nıcht abgene1gt se1ın
muß«./ {)as 622 ın Leıden gegründete »Semıinarıum ndıcum« ll W1e eın
protestantıscher Miss1ıonsorden sein.© (Janz besonders rücken dıe ane des unglücklichen
Justinian VOI Welz 1663 ZUT ründung eıner » Jesus-hebenden-Gesellschaft« für dıe äaußere
und die innere ission” dıe Sehnsucht nach protestantıschen » Jesulten« Au  ® Und Phılıpp
Jakob Spener hält 1677 fest den Papısten möglıch 1st, muß uns auch möglıch se1n

Es ware Ja eıne aCcC VO großen Unkosten und Schwierigkeıten nıcht, feINe,
gottselıge und fähıge Junge Leute. dıe dem Studieren üchtıg SInNd, sonderlıch den
tTemden prachen und nötiıgen tudıen anzuführen und S1e eiıne gewlsse eıt In der Fremde

unterhalten, daß S1e alle Gelegenheıt suchten, mıt den Ungläubigen umzugehen und mıt
Unterricht, sonderlıch aber mıt eılıgem andel, ein1ge gewinnen« . uch (Gjottfried
Wılhelm Leıbnıtz traumt 697 VON eiıner protestantischen, ökumeniıischen 1ssıon nach
jesulıtischem Vorbild. “ FEınem Miıss1ı1onsorden gleicht ebenfalls das 1714 gegründete
Könıigliıch-Dänıische Miss1ionskolleg1um (»Collegı1ıum de Evangeln promovendo«).
och I£E54 wırd sıch der Lutheraner Johann asar Lüderwald wünschen, dass sıch
welche aten »und eınen en ZUr Fortpflanzung des aubDens unNns

aufrıchteten, darın INan d1esem heilsamen er Was brachte«!* DIe
modernen protestantiıschen Missionsgesellschaften, dıe ab Ende des 18 wurde dıe
»Christentumsgesellschaft« In ase gegründet, 792 tolgte dıe »Baptistische Miss1ıons-
gesellschaft« in London: schon 698 bZzw 7O1 entstanden FEınfluss VON John 10
ZWeIl Irele Assoz1atiıonen ZUT Öörderung der 1SS10N: dıe »S oCIety for Promoting Chrıistian
owledge« und che »Socıety for the Propagatıon of the Gospel in fore1gn partsS«) nach und

Werner USTORF, Die Dıskussion der Missionsgeschichte 1m Protestantismus se1it dem Jahrhundert, ıIn arl
MÜLLER Werner STORF gg Einleitung INn dıie Missionsgeschichte. Tradıtion, Sıtuation und Dynamık des
Christentums, Stuttgart 1995, 11-27, 1 3f.

Werner AUPP, 1SS1ON In Ouellentexten. Geschichte der Deutschen Evangelıschen 1SS]10N VOIN der Reformatıon
bIs ZUTrT Weltmissionskonferenz Edınburgh 1910, Erlangen/Bad Liebenzell 1990, 65

Vgl ebd., S:
Vgl ebd., KT

10 Ebd., 112
Vgl ebd.,

NI Ebd. 196

ZMR ahrgang 2003 Heft
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nach gegründe wurden, sınd als Nachahmung der katholischen Miıss1ıonsorden SOWIeEe der
622 entstandenen römıschen »Congregatıo de propaganda 11de« sehen.

Wenn ich dennoch 1im Folgenden dıe Aufmerksamkeıt auf dıe theologıschen TUN! für
dıie unterschiedliche Mıssıonsdynamı im frühneuzeıtlıchen Katholizısmus und Protestantis-
I1US lenken möchte, geschıeht dies im Bewusstsein dessen, dass S1e 11UT gebündelt mıt
den instıtutonellen und polıtıschen (Gründen den Ausschlag gaben em geschıeht dies
In der Überzeugung, dass eıne NaC.  altıze Miıssıonsdynamı 1U möglıch 1st, WEeNN den
instıtutionellen und polıtıschen (Gründen auch cdhie nötıge Mıssıionstheologıe dazu kommt Ich
werde zunächst dıie mühsame Entstehung eiıner Mıssıonstheologıie 1m Protestantismus
sk1ı771eren. In eiınem zweıten Schriutt werde ich miıich mıt den scheınbar gegensätzlıchen
theologıschen ot1ven des allgemeınen Heılswiıillen (Jottes und der Prädestination näher
befassen. Schhießlic soll che Eıinstellung ZAUTF » Vermischung« der Gesellschaft als bleibender
anthropologıscher Unterschlie angesprochen werden.

Die mühsame Entstehung einer »Missionstheologie«
Im Protestantismus

DIe Beachtung der theologischen (Gründe 1st wiıchtig, weiıl cdıe genannten instıtutionellen
und polıtıschen (sründe ZW ar das Fehlen elıner Miıss1onsprax1s erklären können, aber nıcht
das Fehlen des Miıssıonsgedankens überhaupt, also das Fehlen des Bewusstseins der
»fTortgehenden Pflicht der Kırche ZUT Mission«'*.

DIe katholısche Kırche verstand das Entdeckungszeıtalter VOIN Anfang als eiıne
Miıssıonschance und -aufgabe. Es genüuge hıer daran erınnern, dass In der Konzessions-

Inter Celera VoO Maı 1493, der »SCheNKUNg, Gewährung und Übertragung« eINeEs
e11s der Neuen Welt dıe Katholischen Öönıge Spanıens eine Bekräftigung des
Mıss1ionsauftrags olg »Überdies tragen Wır Euch be1l Eurem eılıgen Gehorsam auf, daß
Ihr, unfter Anwendung er gebührenden orgfalt, WIEeE Ihr auch versprecht und wohlrneln
Wır auch mıt Rücksıicht auf ure Ireue und könıglıche Großsinnigkeıit keinen 7 weıfel
seizen In den besagten Festländern und Inseln würdıge, gottesfürchtige, geschulte,
geschickte und erfahrene Männer eSie auf daß S1e dıie vorgenannten Eınwohner 1m
katholıischen Glauben unterrichten und S1e F Sıtten erziehen «“ Im Schatten der
Miss1ıonspraxI1s selbst schrıeben dann katholıische Theologen WIE Bartolome de Las (Casas

(} Juan Focher (OFM (} Jose de Acosta S } (F und Tomas de Jesus
OCD (# dıe ersten m1ss1ıonstheologıschen Iraktate der Neuzeit. > In der Kontrovers

| 3 Ihomas OHM, Machet Jüngern alle Völker. Theorien der 1SS10N, Te1burg Br. 1962, 1413 vgl auch Jodeph
SCHMIDLIN, Katholische Missionsgeschichte, 'ost Kaldenkırchen 1924, 204:; Hor: URKLE, Missionstheologie, Stuttgart

197/79, 43; (justav W ARNECK, T1 einer Geschichte der protestantischen Missıonen Von der Reformation hıs ZUF

Gegenwart. Eın Beıtrag ZUT NCUECETEN Kırchengeschichte, Aufl., Berlıin 899
14 DELGADO, (Grott In Lateinamerika (wıe nm 4), S
| 5 /7u Las Casas vgl arlano DELGADO, Glaubenstradıtion 1m Kontext. V oraussetzungen, Verdienste und

Versäumnisse lascasıanıscher Missıionstheologie, In Bartolome de LAS ASAS, Werkauswahl, hg VonNn arlıano
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theologıe egegnet uns immer wıieder das katholische Argument, 1mM Protestantismus könne
nıcht dıe wahre FcC Christı verwirklıcht se1n, da Mi1ss10nsprax1s und -gedanke darın
ehlten DiIe protestantiısche Seıite konterte, e1ıNne Weltmissıon SEe1 weder nötıg noch möglıch
(wiır werden dıe (jründe gleich sehen) und cdıe Miıss1ıonspraxI1s der Papısten E1 verdorben,
denn S1e. gleiche jenem pharısäıschen Proselytismus, den der Herr SCa  e Bıs
ZU Pıetismus fehlte der Mıssıonsgedanke 1mM Protestantismus WITKI1C weıtgehend. Als 61

aber 1m Verlauf des 18 Jahrhunderts theologische Konturen erhielt, enthielt C organısa-
torısch WI1e theologısc e esenselemente des katholıschen Mıssıonsgedankens, e
INan in der heißen ase der Kontroverstheologie abgelehnt hatte

uch WEeNnNn ß wiıichtige Nuancen zwıschen der schroffen Mıssıonsablehnung Luthers und
der Haltung Bucers, wınglıs und Calvıns g1bt, dıe 1M 1eC auf dıe kolonıjalen Terrıtorien
der Obrigkeıt dıe Pflicht ZUrT 1ssıon zusprechen, kann das Gutachten der Wıttenberger
ITheologischen VON 652 als durchaus repräsentatiıv für dıe Einstellung ZUTr 1SS1ıon
im Hauptstrom des frühneuzeıtlichen Protestantismus gelten. Darın werden dıe bereıts be1
Luther vorkommenden Grundelemente betont: !® der Sendungsbefehl (Mit 28,19:;
trıfft alleın auf dıe Apostel (apostolisches Argument Unwıederholbarkei des
Apostelamtes: WeT soll dıe VOocatıo ZU Apostelamt aussprechen?); dıe Verkündıgung 1st
bereıts vollzogen und bıs dıe en der Erde gelaufen, weder e äpstler
noch dıe Lutheraner einen besonderen göttlıchen Befehl aufzuweılsen aben, 1n er Welt

predigen (apostolisches Argument ITl Evangelisierung der Sanzch Welt In der Apostelzeı
nach Ps 19,6): e 1SCHOTe und rediger sollen be1 iıhren Gemeıinden leıben, für cdıe S1€e
ordentlicherwelise berufen wurden (parochtales Argument); das e1i1cC hrıstı 1st, WENN auch
empırısch nıcht feststellbar. In er Welt tätıg und das Ende der Welt steht unmıttelbar
bevor (eschatologisches Argument: nach dıe (menschlıc nıcht manıpulıerbare)
Ablehnung des Evangelıums Hre uden, Muslıme und Heıden erfolgt AUus dre1 Ursachen:
dus Selbstverschuldung, teufelgewirkter Verstockung und geheimn1svollem Vorbehalt
Gottes, der alleın se1ıne Erwählten unter der SaNnzZCh Menschheıit kennt (prädestinations-
theologisches Argument verbunden mıt dem edanken, dass dıe Heıden oder
»unentschuldbar« sınd anapologetos/inexcusabılıs: nach Röm’

Selbst evangelısche Mıssıonstheologen tellen test, dass AUusS$s der dynamıschen ewegung
der Reformation hlıer eiıne Theologıe ZAUT Wahrung des Bestandes geworden iıst »Ks
keın Argument, sıch Von dem bıblıschen Auftrag den Völkern dıspenslieren

DELGADO, Bd Mıssıonstheologische Schriften, Paderborn 1994, 35—57; den anderen utoren vgl Mıiıchael
SIEVERNICH, Miıssıonstheologien »nach« Las Casas, In LAS ASAS, Werkauswahl. 5985

16 Vgl STORF, Diskussion (wıe Anm. 6). E Z vgl Auszüge AUS dem Gutachten, ın AUPP, 15SS1O0N In Quellentexten
wıe Anm. 73} 7Of.

1/ Ausgehend VON der Annahme., das Wort der evangelıschen anrhe1ı: bereıts auf der G1 VA Welt Wäar und
Früchte brachte, bringt der IL utheraner Johann (Gjerhard dıe Unentschuldbarkeı der Heıden auf den un » Wenn also
dıe Nachkommen derer, denen ZUT Zeıt der Apostel das Evangelıum gepredigt worden Wadl, 1m Verlauf der Zeıt dıe
Wahrheit des Wortes verloren aben, ann sollen s1e ıhre eigene Nachlässigkeıit anklagen und dıe ıhrer Orfahren;
keinesfalls aber sollen SIE cdie na des rufenden Gottes anbellen. Denn dıe gewıissenhafte ıcherung des W ortes ist eiIn
unvergleıichlicher Schatz Wer ıhn zurückweist der verlıert, eraubt auch seine achkomme: dessen, Was einst
Grundlage für ihre Rechtfertigung VOT (jott se1ın wırd.« AUPP, 1SS1O0N In QOuellentexten wıe Anm. ;F} GT
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ıne theologische Domestizierung des reformatorıischen Anlıegens! L Das > Ble1b 1m
an und nähre diıch redlich« gewınnt WI1Ie se1ine theologisch-kirchliche Varıan-
te! S« dies obwohl Paracelsus sıch bereıts 1530 be1 der Auslegung VO  S salm 96 über
dıejenıgen lustig emacht hatte, dıe heber »be1l ıhrem Futterl1 und be1 iıhrer uCcC bleiben«,
als 1im Sinne des Gebots S{ in 28,19 en Völkern gehen, dort dıe
under (jottes verkünden. ” uch der Anglıkaner Hadrıan Saravıa (T hatte,
wenngleıch als einz1iger protestantıscher eologe der damalıgen Zeıt, in seinem Werk De
diversis minıstrorum Evangelii Q2radibus (1590) »dıe Pflicht der rche. Miss1ıonare
auszusenden« anerkannt“®”.

ach dem Wiıttenberger (sjutachten versuchten Einzelgänger W1IEe Justinian VON Welz
( 1668 ?) tür Miss1onsprax1s und -gedanken 1im deutschen Protestantismus welıter
werben. Welz entkräftet die Argumente der rthodoxı1e und olgende theologısche
Motive für den Missionsauftrag:“ den unıversalen Heılswillen Gottes nach Tım 2
(missionstheologisches Argument); das Vorbild der Apostel und früheren Miss1ıonare
(Traditionsargument); cdhie 1m Fürbittengebet der IC enthaltene Bıtte dıe Ausbreıtung
des Reiches (jottes (ekklesiologisches Argument); SscChNEDHIIIC das e1spie der »Papısten«,
insbesondere e Gründung eıner zentralen Leıtungsinstanz W1IEe der Kongregatıon » De
propaganda i1de« (Argument der Konfessionskonkurrenz).

Der Augsburgische Superintendent Johann Heıinrich Ursinus antwortete 1664 spöttisch
auf den » Iräumer« Justinian und bekräftigte S] dıe zentralen Thesen des Wıttenberger
Gutachtens: das »anapologetos« der He1ıden nach Rom » [Denn erstlich ist en olk

dem Hımmel 2 verwiıldert, daß ıhm (jott nıcht sam der ernun: noch eın
unkleın se1lnes Rechts hätte lassen uDerbleıben S1ıe werden Je länger JC wılder und
dürfen ihre Verdammnıis nıemand als ihnen selbst zuschreiben und en alsSo keıne
Entschuldigung«; dıe prädestinationstheologische Weısheıt der göttlıchen Vorsehung:
»Stehet a1sSO den Heıden dıe 1Ur des hımmlıschen Jerusalems Tag und acC en elche
dadurch eingehen nach der onädıgen Wahl und Vorsehung (jottes 1ın Chriısto, dıe we1ß der
alleinweılse (jott schon bewahren und ZUT ew1ıgen Selıgkeıt erhalten. elche aber
auch diese anklopfende nas verschmähen, sollte denen Gott andere rediger senden
schuldıg se1In /«:; das Fehlen eINeEs Kolonaalgebietes: »Wo 11ın welches Miıssıonsgebiet| denn
hın, ıhr redlichen Deutschen? In Afrıka können WIT nıcht landen: WIT müßten eıne stärkere
Schiffarmada en als dıe Holländer, Engländer, Portuglesen, Franzosen. Durchs Land
reisen, müßten WIT uns erst mıt den Seeräubern, dıe e fer beherrschen, schlagen L
Lieber Justiniane! Hört einmal auf Taumen ! Wer MNg uns dahın? DIe Sprache
können WIT nıcht! Wer 111 unNns ehren? Unsre hundert Dukaten, cdie en jJeder mıtnehmen
muß, kennen S1e nıcht Wer <1bt uUunNs W ds> kaufen? So ist 6S auch nıcht mehr dıe Zeit,
dıe Heıden eınen Ochsen eiınen zınnernen 1LLÄTfTfel geben«; schlıeßlıch das Fehlen des

IX URKLE, Missionstheologie (wıe Anm. DE 47
19 AUPP, LSSLON In Quellentexten (wıe Anm. 7} 38
20 Ebd.,

Vgl URKLE, Missionstheologie (wıe Anm. L3 48
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Miıssıonsbefehls, da dieser alleın auf dıe Apostel zutreffe: »Eın jeder kehre VOT selner JUf,
WIrd’s allenthalben sauber« .“
Tst dem Piıetismus und der Herrnhuter Brüdergemeinde gelang CS, den Miss1ıons-

gedanken 1im Protestantismus nachhaltıg verankern. S1e en das evangelısche
Versäumnıis In Sachen Weltmissıon eingesehen,“ den allgemeınen Heılswillen (Gjottes mıt
dem Prädestinationsgedanken ZUSaimlliMenNn gedacht“ und den Missionsbefehl ernst SCHOMUNCNH,

cdıe »Prädisponierten« dus den neuentdeckten He1ıdenvölkern für die siıchtbare C
gewinnen“”. ach und nach werden NUN In der protestantischen Mıss1ıonstheologie

dıe anderen defätistischen Argumente des en Protestantismus entkräftet.
Das Postulat elıner Urevangelısiıerung der Welt In der Apostelzeıt, dass keıine weıtere

nötıg sel. weıl das Evangelıum en Völkern gul bekannt sel, deutet 1UN Johann
Fabrıcıus ( mıt gesundem theologischen Verstand » Da I1an AdUus klaren
Anzeıchen Tolgern kann, daß das Evangelıum In der S10)  en Uecn Welt VOT der
unlängst geschehenen Entdeckung dieses e1ls der Erde noch nıemals gepredigt worden sel,
scheıint e 9 daß Ian dıe angeführten Worte des postels und der Kırchenväter, das
Evangelıum se1 auf dem SaAaNZCH Erdkreıis gepredigt worden, dahıngehend verstehen muß,
daß S1e entweder der damals bekannten Welt galten oder aber übertrieben aAICI, WIE
Z e1ıspie der Apostel über dıe Römer schreı1bt, ihr (Glaube in der SaNzZCh Welt
verkündet worden Röm 1,8) und ıhr Gehorsam en Menschen bekanntgeworden SEe1 Röm
16,19). «&

Verworfen wırd SscChHEBLIC auch dıe Meınung, dass dıe Heı1ıden der Neuen Welt nach
Röm »unentschuldbar« selen. Johann asar Lüderwald ( »der einz1ıge
e1gentliche Mıssıionstheologe des 18 Jahrhunderts«,“ Cindet darüber klare Worte »WIe hat
e1in eyde ıIn Amerıca, der selne natürlıche Erkenntnis wol gebraucht hat, darauf kommen
sollen, daß in einem andern eln der Welt, davon nıie ehöret hat, dıe wahre Offenba-
Iung sey? WIE viel Theıle der Welt, und In welchem VO demselben hat CI dıe enDan-
[UuNg vermuhten ollen? Hat CT aber auch Gelegenheıt gehabt, über das fürchterliche Meer

SchıTien [ So Olgt, daß S1e entschuldıgen sınd, denen das Wort nıcht ist
nahegewesen In ihrem Unı und In ıhrem Herzen. Eın olcher also, der ın einer entfernten
Welt-Gegend nach einer Offen  rung ware begier1g SCWOSCIHH, hätte sıch mıt ee
beklagen können: dıs Wort ist Jenseılts des eers, WeT 111 über das Meer ahren, und mıirs
olen, daß ichs höre und thue? W äre ıhm das Wort nahe SCWESCH ın seinem un! und

22 AUPP, LSSLON In Ouellentexten (wıe Anm. IX 9Ofrf.
23 Phılıpp S5Spener (7 schreı1bt: » Wır MuUsSsen leider UNSCICTI schlechten Ehre gestehen, daß [Nan bısher
säumıg be1ı uUNseTIeT Evangelıschen TO In olchem uUC: SCWESCHN«, Ebd 111
24 Bartholomäus /Ziegenbalg ( der Pıonier der Tranquebar-Missıon, schrieh z »Unerachtet aber, daß das

MenscC  1C| Geschlecht unter solche Sünden gerathen, und deßwaiıllen der zeıtliıchen und ewıgen Straffe
würdıg ist, hat doch Gott nıemals gewolt, daß eiıner AUS den Menschen verloren gehe, sondern daß s1e sıch alle AUSs
den Sünden bekehreten und selıg würden. Zu dıiıesem WEeC hat C} seiınen eingebohrnen Sohn Jesum Christum In dıe
Welt gesendet«. Ebd 145

So z.B der Tenor be1l 1KOLlaus Ludwıg (Graf VO  —; Zinzendorf (T vgl ebd., 164
26 Ebd, 187
27 Ebd., 191
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erzen E würde w nıcht nach demselben gethan, keıne Entschuldıgung en
KROöm 1,20) Da sıch dıs aber anders verhält, hoffen WIT, daß Chrıstus einem olchen
werde Zr Heyl verhelfen, der urc dıe rechte Erkenntnis und erehrung (jottes bezeiget
hat, daß 8 dıs Wort SCIN würde ANSCHOMIM und gethan aben, WE NUuTr iıhn ware

gebrac worden. «®
Als wichtigstes theologısch-anthropologisches Unterscheidungsmerkmal ZUT katholischen

Seıite bleibt 1mM Protestantismus Ende VOT em der Vorwurf AUS den nfängen der
lutherischen und calvyınıstıschen Reformatıon, dıe Katholıken würden das scholastısche
Ax1ıom »facıentl. quod est In S  ' Deus 11O11 denegat gratiam« (wer CutL, W ds CI kann, dem
verwe1igert (jott nıcht die heilsnotwendıige Gnade) em1pelagıanısch als »Werkgerechtigkeit«
verstehen und damıt das reformatorische ogma der Rechtfertigung alleın Aaus nade, auf
dıe dıe mMenscnhliıche Natur, weıl verderbt, adıkal angewlesen sel, In rage stellen.“”
Lüderwald betont, daß keın ensch über Vermögen VO  S (jott verbunden wırd, und stellt
er dıe protestantiısche 10 In kontroverstheologischer Polemik klar » Also WE eın
eyde Ist, der da thut, Was G kann, (jott erkennen und verehren, viel G1 olches
AUSs dem natürlıchen A0 vermögend 1st, und der also ze1iget, daß 8 mehr thun würde,
WENN 61 dıe Offenbarung und Erkenntnis Jesu Christi ätte; dem wırd Christi und se1nes
Verdienstes ıllen dıe na ZUr Gerechtigkeıit und Selıgkeıt nıcht versagt. Wır betrachten
also dıie Heyden, dıe das ihrıge thun, In Chrıisto und seinem Verdienst, nıcht außer Chrısto,
WIE cdıe Scholastıicı gethan, deren Meynung darauf hınausläu eın eyde habe noch SNUg
natürliıche a  e! Gott SNUSSaIM erkennen und über es hıeben, und sıch also mıt
seınen Handlungen, dıe na und Selıgkeıt verdienen Wır en dıs es jederzeıt
verworten. DIie natürlıchen des Menschen sınd verderbt. Sein Verstand ist verlinstert.
Se1n verkehrt, un ann Gott nıcht über es noch den Nechsten als sıch selbst
hıeben, noch die Gebote ottes halten Jedoch WENN eın olcher Mensch alle © cdıie ıhm
noch Aaus dem Fall übrıg SInd, samlet, Z FErkenntnis und erehrung Gottes anwendet, und
also bezeuget, daß G1 SCIN mehrere hıezu en möÖchte, cheser thut, viel ihm
Ist, und dıesem wırd cdıe selıgmachende na in Chrısto nıcht stehen, weıl GE

diese unverdıiente na fast OItTenDar egehret hat SO wırd nıcht der er wıllen
der Gerechtigkeıt, dıe gethan hat, sondern nach der Barmherzigkeıt (Gjottes In Chrısto
selig«.””

Der Streıt zwıschen Augustinus und elagıus bZzw den Semi1pelagıanern, be1l dem CS

e Entscheidung zwıschen eıner theologischen Anthropologıe g1Ng, »welche der
menschlıchen Freıiheıit 1m Heıilsgeschehen eın beträc  i1ches Gewicht zum1ßt, und elıner
Anthropologıe, dıe cdıe Nmac des Menschen unfter der un: und se1ıne radıkale
Angewılesenheit auf eıne besondere na (Gjottes vertritt«, ” hat In der JTat dıe katholische

28 Ebd., 193
29 Zur dieses Vorwurfs Im binnenkatholischen (imadenstreıit und In der Kontroverstheologıe vgl Gerhard

Ludwıg MULLER, Sem1pelagıanısmus, 1n LTIAK 9, hg. (0)91 alter SPER, Aufl., reıburg Br. 2000, 45 12A53
4() AUPP, 1SSLON In Quellentexten (wıe Anm. Y} 192

(nsbert RESHAKE, Pelagıus/Pelagianısmus: Il Pelag1anısmus, In LTIAK, Bd S, hg VON alter SPER, Aufl.,
Teıburg Br. 1999,
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und protestantısche Identıität nachhaltıg epragt. Das Zweıte Vatıkanısche Konzıil hat die
katholıische Posıtion hıerzu lehramtlıch bestätigt, dıe auch VON den Protestanten geteılt wIrd:
>dal (jott VON wıgkeıt her In voller Freiheıit alleın aufgrund selner 16 ne Rücksıcht
auf dıe evt! Verdienste des Menschen) In Chrıistus alle ZU eıl rwählt und prädestiniert
SOWIEe auch e na anbıetet, diese rw..  ung ergreifen«.” Heute herrscht ökume-
nısche Eınintracht in cMeser rage In der irühen Neuzeıt wurde aber der gemeinsame Kern
hınter der konfessionellen Akzentsetzung übersehen. er nannte Melanc  on die
katholischen Theologen und an damals 1m Wesentlichen die spanıschen Domiminıikaner
und Jesuljten ob ihrer »Scholastıschen« Zuordnung VON Natur und na und Betonung
der Kooperatıon zwıschen göttlıcher Naı und menschlıcher Freıiheıt »  um temporIı
NOVI pelagıanı«, während das Konzıl VON Irient dıe protestantische SE VON der
radıkalen Verderbtheit des Menschen verurteilte?“.

Defätistische Argumente en auch den »Hardlıner« 1m katholischen ager nıcht
gefehlt, und S1e denen der Protestanten csehr hnlıch Dies gılt etwa für dıe
Postulierung einer Urevangelısierung Amerıkas In der Apostelzeı Berufung auf Ps
19,6 SOWIEe auf dıe UÜTe die Indıenmissıon der Jesulten 1ICUu belebte IThomaslegende, dıe
dUus den Indıanern W1e » Altchrıisten«, e VON ıhrem Gilauben unentschuldbar
abgefallen oder Heıden machte, dıe diıesen Glauben SCHAUSO unentschuldbar
abgelehnt hatten und somıt VOoO  — den Chrıisten erobert und unterjocht werden konnten; für
cdıie Postuliıerung eıner bstammung der Gr entwıckelten indıanıschen Völker VON

spanıschen Altchrıisten oder Sal VoN den zehn Stämmen Israels, Was AdUus den
Indıanern wıederum Altchristen und -spanler mıt den vorher genannten Folgen oder
mıindestens tjuden und SsOmıIıt Monotheı1isten und en Abrahams machte, cdıie ıhrem Bund
nıcht ITeu gebliıeben und er unentschuldbar seJlen: für die Betrachtung der Indıaner als
WI.  ( ifenähnlıche, VO  —; (ott verworfene und des Chrıistentums WI1IEe der westliıchen
Zivilısation unfähige er, W dsS wıederum ihre roberung und Unterjochung reC.  ertigte
und unls davon dıspensıerte, S1e Uure Evangelısıerung und Hıspanısierung In dıe christianı-
tas aufzunehmen oder dıe uiInahme 11UT Ende eiInes Jangwıer1ıgen Umerzıiehungs-
PTOZESSCS vorsah; und SCAHhHNEBLIC für den Glauben das bevorstehende Ende der Welt
nach 24 14 der Begınn des Entdeckungszeıtalters m1ss1ıonsbeschleunıgend wirkte
(vor em be1 der Mex1komission hatten G dıe Franzıskaner JaNz eılıg, dıie Indiıaner mıttels
Massentaufen In dıe el Christ1 aufzunehmen, damıt das ersehnte Ende der Welt eıntref-
fen Könnte), während 600 angesichts der wıederentdeckten indıanıschen (Götzendien-
STeSs WIE der immensen asıatıschen Herausforderung die mi1issionarısche Euphorıe bremste. ”

37 MÜLLER, Semipelagianismus (wıe Anm. 29), 457
33 GRESHAKE, Pelagius/Pelagianismus (wıe Anm. S1):
34 Vgl Heıinrich DENZINGER, Enchiridion symbolorum definiıtionum el declarationum de rebus el el

Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kırchlıchen Lehrentscheidungen. Lateiniısch-Deutsch, hg VON Peter
HÜNERMANN, 3T Aufl., reiburg Br. 1991, Nr. 5535

35 Vgl diesen defätistischen Argumenten: DELGADO, Gott In Lateinamerika (wıe Anm. 4). Eıne Untersuchung der
Auslegung bestimmter Schriftstellen 1m katholıschei und evangelıschen ager würde dıe unterschiedliche Einstellung
ZUT 1ssıon 1m Entdeckungszeıtalter eutlc| zulage treten lassen. Der Vorschlag Gerhard BELINGS, Kırchengeschichte
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ber dıe defätistische Interpretation konnte sıch 1m Katholizısmus nıe durchsetzen; 1elmehr
wurde S1e VO m1ss1ıonstheologıschen Maınstream, der den immerwährenden Missionsbefehl
stl, die Entschuldbarkeit der Indıaner für das Verschwınden des Christentums nach der
vermeınntlichen Urevangelısıerung ın der Apostelzeıt, da S1e VON der Kırche alleın gelassen
se1en, den allgemeınen Heılswillen (jottes SOWI1e dıe prinzıplelle auDbens- und Zivılısa-
tıonsfähıgkeıt der neuentdeckten Völker betonte, VOoO zurückgewiesen”.

Allgemeiner Heilswillen (rottes Versus Prädestination?

ben wurde geze1gt, dass be1 der mühsamen Entstehung eiıner protestantischen
Miıssıonstheologie dıe Bestreıter der Miıssıonspilicht sıch nıcht zuletzt auf dıe Prädestination
beriefen. en!| dıe Befürworter den allgemeınen e1i1lswıllen (jottes betonten. Stehen also
allgemeıner Heıilswillen (jottes und Prädestination 1m Wıderspruch zue1nander? Das
/usammendenken des un1ıversalen Heılswillens (jottes nach 1ım DE mıt der Prädestina-
t1on nach Röm DZW mıt der Taktıschen ng, dass 11UT en1ıge Evangelıum und
TC Tolgen, während dıe enrhelr elıne damnata, eine Masse der Verdammten
se1in scheınt, Ist späatestens se1t Augustinus e1in Grundproblem CANrıstlicher Theologıie. WEe1
(Girundantworten zeichneten sıch ab der strenge Augustin1ısmus des olemischen Kampfes

den Pelagıanısmus Z1ng VonN der doppelten Prädestination der wenıgen Erwählten ZU

eı1l und der vielen Nıchterwählten ZUT Verdammnıs AaUusSs und ru ZUTr » Verdüsterung des
Prädestinationsgedankens« SOWIeEe ZUr » Verwandlung des Prädestinationsgedankens ZU

CNrecken des CArIS  ıchen Denkens« bel, en!| für Paulus Röm Ausdruck der
ireudıgen Gewiıissheit des e1ıls 1st,37 der gemäßigte Augustin1ısmus der Synode VON range

verwarft ingegen die ese der Prädestination einzelner ZU Bösen und erband den
Prädestinationsgedanken mıt dem allgemeınen eılswıllen Gottes. Im Entdeckungszeıtalter
WIrd 1Un der gemäßıigte Augustin1smus eher 1im katholischen ager rezıpıert, während der
strenge eher 1Im protestantischen (vor em calvinıstischen) fiınden ist.

Die katholische Posıtion wurde VO Trienter Konzıil klargestellt, das 1im Rechtfertigungs-
527 dıe Lehre eıner doppelten Prädestination-® SOWIE eiıne VELIWECSCILIC Prädestina-

tionssicherheit”? zurückweiılst und mıt einem christozentrischen Ansatz den un1ıversalen
Heılsplan Gottes”® betont.

als Geschichte der Auslegung der eılıgen Schrift schreıben, ware 1eTr besonders hılfreich Vgl Gerhard EBELING,
Kırchengeschichte als Geschichte der Auslegung der eılıgen Cchrıft, In DERS.., Wort (rJottes UN Tradıtion. tudien
einer Hermeneutik der Konfessionen, Göttingen 1964, 0200

16 Um 600 etiwa VOoN Jose de Acosta, der andererseıits eiıne csehr dıfferenzierte Anthropologıe veritrat und sıch der
unterschiedlichen Kulturstufen der neuentdeckten Völker csehr bewusst WAärl, vgl Jose COSTA, De procuranda indorum
salute, (Corpus hıspanorum de DaACC Bde 3—2 Madrıd I 60—71,

4] olfhart PANNENBERG, Prädestinatıion (dogmatısch), In RGCG, Bd 5: Aufl., übıngen 1961, 487—489, 48 /
35 DENZINGER, FEnchiridion symbolorum (wıe Anm 34), Nr. 1567
30 Ebd. Nr. 540
4() Ebd. Nr. DZZe vgl eorg RAUS, Prädestination: I1 eologıe- Uun! dogmengeschichtlich I1l Systematısch-

theologisch, ın LIHK, Bd. Ö, hg. VON alter SPER, Aufl., reiburg Br. 1999, 468—474, AT
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Es ware SEeWISS unfaır, (CCalvın auf den stirengen Calvinısmus (Augustin1smus)
reduzleren. Be1l 1hm tIinden sıch auch Aussagen, dıie durchaus 1m Sınne des gemäßıgten
Augustin1smus verstehen SINd. 551 betont CT be1l der Auslegung VON T1ım 2.3—5 den
allgemeınen e1lswıllen (jottes und verknüpft ihn mıt dem Prädestinationsgedanken: »(jott
wiıll,. daß alle Welt werden, damıt WITF, ebenso W1Ie 6S unlls 1lst, denen ZU eıl
verhelfen, e VO eICc (jottes ausgeschlossen scheinen Wenn alsoO Gott will, dal alle
Menschen eıl teilhaben sollen, MUSSeEN WIT orge tragen, dıe Adi1eN Unwissen-
den uns zıehen, daß WIT gemeınsam ZU FErbe des iımmlıschen Reıiches gelangen,
das unlls verheißen ist Daraus O1g das Evangelıum soll Uurc den ıllen (jottes er
Welt gepredigt werden. daß alle das Zeugn1s des e1ls gemeınsam haben« Der Herr
aber, fügt GT hınzu, chıckt se1n Evangelıum nıcht überallhın, sondern dorthın, »WOo CS
ıhm gefällt«.” ber In der Institutio Von 559 ehrt G1 streng systematısch elne M ZOrO0se
oppelte Prädestination: » Prädestination HNECMNNECN WIT das ew1ge ekre! Gottes, wodurch Iß
be1l sıch beschlossen hat, Was nach seinem ıllen aus jedem Menschen werden soll Denn
nıcht alle werden mıt der ogleichen Bestimmung geSC  en:; sondern den einen 1st das ew1ge
eben, den anderen die ew1ge erdammung 1im VOTaus zugeordnet«. ”“

Es würde allerdings weıt führen, dıie Kontroversen und theologıschen Spiıtzfindigkeiten
In Sachen Prädestination eingehend darzustellen Dem nhegen dieses Beıtrags ist 6S eher
gedient, WENNn 1m Folgenden SUZUSascCh typologisc Je eiıne repräsentatıve Posıtion für
den eher katholıschen gemäßlgten Augustin1smus und den eher protestantischen
Augustin1smus der en Neuzeıt näher betrachtet wIrd. Für dıe katholısche Seıte bletet
sıch Bartolome de Las (Casas d}  ’ für dıe protestantische cde Mıssıionstheologie der rıtaner
Neu-Englands 1m 1R Jh

Las ( asas’ mi1ss1ıonstheologisches Hauptwerk De vocatıone Oomnıum gentium ad
religionem verwelst 1m 116e bereıts auf das Werk De vocatıone OomnNıUumM gentiıum des
Augustinusschülers Prosper VON Aquitanien, ” das eines der wichtigsten Zeugnisse des
gemäßıigten Augustin1smus 1im Vorftfeld der Synode VOIN Urange ist uch WENN ın cMeser
chrift ohl mıt Rücksıcht auTt dıe sem1ıpelagıanıschen Adressaten Südfrankreichs das
Wort Prädestination nıcht vorkommt, 1e2 ıhr roter en doch in der emühung, den
dıe Gerechtigkeıit und Güte göttlıcher Vorsehung überschattenden Prädestinationsgedanken
des Augustin1smus mıt dem VOIN einem »gerechten und gütigen« Gott
erwartenden prinzıplellen allgemeıinen Heılswillen versöhnen. DIies macht Prosper VOTI
em adurch klar, dass CT zentralen tellen zweımal usdrücklıc seıne dre1 »Glaubens-
gewl1ssheiten« es erstens ZUT göttlıchen (jüte gehö wesentlich der feste ılle, >
alle Menschen werden und ZUr Erkenntnis der anrheı gelangen« Tım 2’

47
AUPP., 1S5S10N In OQOuellentexten (wıe Anm. 7:
KRAUS, Prädestination (wıe Anm. 40), 470

43 Vgl lateinıschen lext In 5E 638=722: D g1bt eine englısche, eıne französısche und eine ıtalıenısche
Übersetzung; vgl Aazu Rudolf ORENZ, Prosper VO  — Agquıltanıen, ın RGÜG, Bd 3 Aufl., übıngen 961,
DERS Der Augustinismus Prospers Von Aquıtanıen, ıIn ZKG 73 (1962) 217-—-262; Czeslaw BARTNIK, L’unıversalısme
de L’hıstoire du salut ans »De vocatıone OomMmnNıum gentium«, In RHE 68 (197/3) 731—758; DELGADO, AauUDenNnsS-
tradition (wıe Anm. 15)
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insgesamt ale 1Im zweıten Teıl des erkes zıtiert!); zweıtens: ZUT ahrheıt und Kettung
elangt nıemand alleın aufgrund der Verdienste oder des menschlıchen Wiıllens:; dazu bedarf
Jeder Mensch der göttlıcher nade: 11UT kann der ensch ZU Glauben gelangen
und In ıhm, »der urc die 1e wırksam 1St« Gal 5.6): auch verharren; drıttens: WAaTUumn

Gott. der alle Menschen reiten wıll, alle letztliıch nıcht rettet, bleıibt für dıe MenscnNHliiche
Erkenntnıis e1in unergründlıches Geheimnıis, über das WIT auch keıine Spekulatiıonen anstellen
ollten

nschlıeßen: versucht der Autor, Gott angesichts der Tatsache, dass GT Z{W al alle reiften
wWıll. aber nıcht alle se1n Evangelıum hören wollen, mıt der Doppeldialektik
allgemeın-besonders (generale-speclale und offenbar-verborgen (manıfestum-occultum)
rechtfertigen: emnach <1bt CS In der Mensc  eıtsgeschichte schon immer allgemeıne und
besondere Heı1ilsmuitte (aux1ılıum generale-specıale, dona generalıa-specıalıa, bonııtas
generalıs und mı1ıserı1cordia specıalıs, bonıtas generalıs und beneficı1a specılalıa, oratia
generalıs-specılalıs, Vvocatıo generalıs-specılalıs), dass letztlich keıner eıt ırgendeın
Mensch oder e1in olk ogleich WIEe abgeschieden S1E en möÖögen VoN den Heılsmitteln,
VON der e9 den (jütern und Wohltaten, der Güte, dem Erbarmen, der na und der
Berufung Gottes ausgeschlossen Ist, dessen es wohlordnende Weısheıt Ja VON einem Ende
JN anderen reicht (Weısh 5,1) DIies es gehö ZU manıfestum, ZU offe:  ndıgen Teıl
des allgemeınen e1lswıllen (jottes. Zum Occultum aber, das uns letztlıch verborgen bleıbt,
gehö dıe rage, W die rwählung (jottes und SOMmMIt dıe Kettung ETITEKTUV oılt, WeTr also

Ende WITKIIC WIrd. Während dıe allgemeınen Heı1ılsmuitte en Menschen
»ohne ihr /utun« geÖöfIine sınd., hängen dıe besonderen VO der wiıllentlichen Zustimmung
des Menschen ab

DiIie Heıilsmöglıchkeıit in der vorchrıistlichen eıt wırd in De vocatıone OomnıuUmM gentium
euilic beJjaht; eıne außerchristliche Heilsmöglichkeıit In der christlichen eıt geht
allerdings dus diıesem Werk nıcht klar hervor, S1€e wırd aber ebenso wen1g eutlc verneınt.
Der Autor scheıint hıer manchmal SahnZ streng augustinısch meınen, dass 1im Christentum
dıe allgemeınen und dıe besonderen Heılsmuitte ZU »unıversalen Weg« (vıa unıversalıs)
Ooder »Kön1igsweg« (vıa regalıs des e11s konvergıieren, der 1Un ZU »KErnstfall« für alle
Menschen wird: auch W nıcht alle; e sıch auf diıesen Weg begeben, tatsächlıc
werden, wıird doch keıner, der uUurc dıie Glaubenspredigt damıt konfrontiert wırd,
außerhalb cdieses eges das eı1l fiınden DDer Verfasser, WIE Augustinus selbst, geht TeN1IC
davon aU>S dass seiner eıt dıe antıke Welt W ar mehr oder wen1ger restlos christianı-
sIert und I111an T SI für »dıe Welt« SschliecC  1n der chrıistliıche Weg In der SaNZCH Welt
ausreichend bekannt Ist, Ja unmıttelbar einleuchtet, a1sSO das Christentum en WITKIIC ZU

TNS geworden und derjen1ge eıne Sal wunderlıche Erscheinung ist, der unentschuld-
bar iImmer noch nıcht oglaubt, alle Welt doch ZU Glauben gefunden hat““*

Wenn dıe Heıden ach Wundern der Zeichen für die Überlegenheit des chrıstlıchen (Gottes verlangen, wiırtt ihnen
Augustinus VOT, dıe Evıdenz eugnen und den Ruf ZU) eıl unentschuldbar abzulehnen »Magnum SE Ipse
prodıg1um, quı mundo credente 1O'  — credit«. AUGUSTINUS, De CLVIitate Deli, T1 A1-XXIU., (CEL 48), Turnholt 1955,
XXIL,
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Am Ende VON De vocatıone OomMNIUM gentium steht 1UN dıe Rechtfertigung (jottes: Wır
sollen uns mıt der Doppelannahme zufrieden geben, dass n1ı1emand den ew1gen Tod sterben
wiırd, der dıesen nıcht auch verdıiente, und dass zugle1c alle, dıe VOoN wıgkeıt her
auserwählt wurden, werden. Das e1l allerdings auch, dass VO  — keinem Menschen
VOT seinem Lebensende gesagt werden könne, gehöre wiıirklıch den Auserwählten oder
wiß Se1I tatsächlıc VON der Rettung ausgeschlossen.

(GGenau dieser Miss1ıons- und Geschichtstheologie dUus De vocatıone Oomnıum gentium,
dıie Las (CCasas 1m olog seinem Geschichtswer ausdrücklıc zitiert,”” orlentliert sıch 1900808
der Biıschof VO  — Chıapa, olgende Akzente In selner Miıssıionstheologie setzen:*°
allgemeıner Heılswillen (jottes und Prädestination ehören n7 da WIT nıcht Ww1Issen
können, WCT SA Zahl der Prädestinierten letztlich gehöre, und 1m TUn alle Völker VO

allgemeınen Heılswillen (Jottes JE: wahren elıgıon berufen Sınd, en WIT das
Evangelıum VO e1l In der SaNZCH Welt verkünden, den TnNns der ekehrung
en Menschen nahe bringen; dıes jedoch mıt Gelassenheit und ohne eschatologısche
ngedu also keıne Massentaufen, ohne ausreichende katechetische Vorbereitung nach

der Franzıskaner), denn »dıe göttlıche Weısheıt reicht VO  } einem Ende ZU andern und
ordnet es mıt Anmut« (Weısh ÖL auch ohne das Prinzıp verraten, dass WIT nıchts
Böses tun en, CGutes erreichen also keıne Miss1onsprax1s nach dem Prinzıp »der
WeC heılıgt dıe Mıttel«); dıes bedeutet, dass »cıe einz1ge Art« der Berufung er Völker
z Christentum streng einzuhalten 1st friedlich-diskursive Überzeugung des Verstandes
mıt Vernunftgründen und sanfte Ermahnung und Anlockung des Wıllens mıt
Beıspielen; Eınschluss der indiıanıschen Völker in cdie göttlıche userwählung, die auch den
Christen zute1l geworden 1st, Ja und das ist für Las (Casas und viele Bettelmönche der
ersten Amerıkamission ypısch evtl Erwählungsvorrang der indianıschen V ölker,
dıe einfältig sınd und das Christentum freudıg aufnehmen, dass se1n könnte,
» VON diesen Indıianern]. dıe WITr hıienıeden sehr verachten, sıch Tag des Gerichts
ZUT rechten and rıSUu mehr finden als VO  ; uns«“  .7  e Apologıe der indiıanıschen

LAS (’ASAS beendet seınen olog mit eiıner langen geschichtstheologischen Betrachtung nach De vocatıone
OmMmNLıUM gentium, In der CS 1im 1NDlıc auftf dıe Gerechtigkeıt Gottes be1l der Verteijlung der Heılschancen (l (Gott
habe für dıe ekehrung der neuentdeckten Völker den Jag und die Stunde gewählt, die Er och Devor
erschaffen hatte, mıt unfTe|  arem Katschluss und gerechtem Urteıl beschlossen hat WIE CI 1€6S für dıe Völker der
en Welt auch getlan hatte. »50 gab denn auft dem gleiıchen Weg, mıt der gleiıchen erzigkeıt und dank se1iner
unwandelbaren und unsagbaren Weıiısheiıt den Tag und dıe nde, e Er angeordnet hatte, auch be1l diesen Völkern
Diesen wurde jedoch, WIE allen übrıgen, nıemals jenes allgemeıne Maß des höchsten Beıstands Gottes verwel1gert, das
eits en Menschen gewäh wurde, damıt sS1e sıch selbst helfen konnten: dieses allerdings kleinere und verborgenere
Maß enugte jedoch, WI1Ee Er ach seinem eleben verfügte, einıgen ZULI Rettung und en ZU) Zeugn1s, damıt sıch
Sanz eindeutig zeıgte, dalß jene, dıe der Naı nıcht teilhaftıg Aaus eigener Schuld verwortfen wurden und daß
jene, dıe dieses 1C| erleuchtete, sıch alleın und ausdrücklıich nıcht iıhrer Verdienste, sondern der (jüte des Deraus
ütıgen Herrn rühmen sollten .« Bartolome de LAS ASAS, Werkauswahl, hg VONn Marıano DELGADO, Hıstorische
und Ethnographische Schriften, aderborn 1995, 176

46 Vgl VOT allem dıe vierbändige Werkauswahl mıt den Uriginaltexten, den Eıinleitungen und Kommentaren:
Bartolome de LAS CASAS, Werkauswahl, hg VOU:  — Marıano DELGADO, Bde 'aderborn

47 Bartolome de LAS ASAS, Hıiıstoria de Ias Indias, ed. Isacıo Perez FERNÄNDEZ. (UObras completas 33 adrıd
1994, 2398

ZMR Jahrgang 2003 eit



106 Marıano Delgado

Relıgıionen und Kulturen: INan ann S1e nıcht als »unentschuldbar« oder »verdammt«
bezeıchnen, denn S1e Tolgten bısher dem AC der natürlıchen Vernunft gul S1e. konnten
und hatten keinen Kontakt mıt dem Christentum als dem unıversalen Weg des e11s also
Bestreıtung er defätistischen Argumente für die »Unentschuldbarkelit« und » Verdam-
MUNS« der Indıaner, dıe auch 1m spanısch-katholıschen ager 1m Umlauf waren).

aruber hınaus findet sıch be1 |Las Casas ıne Idealısıerung der » Natur« der indıanıschen
Völker als »gute Wılde«, dıe ZAUE Vervollkommnung 1Ur des auDens bedürfen (gemäßb
dem Ax1o0m : oratıa perficıt NON destrult naturam), SOWIeEe eiıne Verteidigung der KEinheıit des
Menschengeschlechts und der Perfektibilität der Indıaner auf dem en elner optimıstı-
schen Anthropologıe, WIEe S1e für das Entdeckungszeıtalter Triıent« ypısch katholisch
W ar S0 g1bt CS denn eın eINZIgES Menschengeschlecht, und alle Menschen sınd, Was iıhre
Schöpfung und dıie natürlıchen Bedingungen ean einander hnlıch und nı1ıemand wırd
unterrichtet geboren He Völker der Welt en Verstand und ıllen und das, Was

sıch beım Menschen Aaus diesen beıden erg1bt, ämlıch dıe Entscheıidungsfreıiheıt, und
demzufolge en alle dıe innere T und Befähigung Ooder Fıgnung und den natürliıchen
Hang ZU Guten, In Urdnung, Vernuntitit, Gesetzen, Tugend und em (Juten unterwılie-
SCIL, für SiIEe und ihnen geführt werden «“

Wır en oben auf die Ambivalenz In Calvıns Prädestinationsgedanken hıngewılesen,
dıe sowohl den allgemeınen Heılswiıllen (jottes als auch dıe MNZOrOse oppelte Prädestination
einschloss. Wenn letztere 1Un muıt dem Bundesgedanken als außerem Zeichen der göttlıchen
Auserwählung verbunden wiırd, Öffnet S1e eıner Ausschluss-Anthropologıe und eıner
Betrachtung derjen1gen qals verdammt, e sıch AdUus (jottes unerforschlıchem Ratschluss

dem Bund verwe1gern, Tlr und Tor (GGerade dıes NUN dıe Purıtaner Neu-
nglands. Für S1Ee silt: Jle Menschen sınd VON AdUus gleıich, d.h mıiıt denselben
Heılschancen, aber nıcht alle nehmen i wahr, sondern 11UT dıe Wenigen, die (Gjott dazu
ausersehen hat, seinem Ruf Lolgen und eınen zıvılen, kırchliıchen und eılıgen Bund mıt
ıhm SE schlıeßen Diese ehören letztlich den Auserwählten, während dıe Masse der
Menschen, dıe keinen olchen Bund mıt (jott geschlossen aben., WOZU dıe me1lsten
indıanıschen Völker sehören, als Nıichterwählte betrachten SInd. Und sollte S1e Gott
den Auserwählten rufen, werden SIe auch eiınen olchen Bund mıt iıhm schlıeßen John
10 hat 651 dıe ekehrung ein1ger Indıaner, dıe für Nachfahren der zehn
Stämme sraels hielt,”” mıt dem »Bund« besiegelt: » Wır sınd dıe Kınder ams: WIT und

45 Bartolome de LAS ‚ASAS, Werkauswahl, hg VOonNn Marıano DELGADO, Bd Hıstorische und Ethnographische
chrıften. 'aderborn 1995, 377 vgl azu arıano DELGADO, Las (Casas qls »Anthropologe des laubens«, 1n eı  A
22 7—347)

49 Vgl Juan RTEGA MEDINA, evangelizacıon purıtana Norteamerıica, Mex1co 1976: olfgang
EINHARD., Geschichte der europätrschen Expansıion. Bde Stuttgart 31 Ulrike BRUNOTTE, Puritanismus
und Piontergeist. DIie Faszınatıon der Waıldnıs 1ImM en Neu-England, erlin/New ork 2000

5(} ach meiınem Kenntnisstand War der spanısche Dominikaner Franc1ısco de la Cruz ( der der be1l der
Miıssıonierung der Neuen Welt die ese VOIN der Jüdıschen Abstammung der Indianer aufstellte und siıch V OIl der
ermischung VON Spanıern und Indıanern, Christen und tjuden, ıe eschatologısche Wiıederherstellung Israels, eıne
der geschichtstheologischen Bedingungen für den Anbruch der allerletzten Geschichtsperiode VOT dem Ende der Welt,
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UNSCIC ern ange eıt verloren ob uUunNnserer Sünden;: NUN aber hat die na| des
Herrn wılıeder angefangen, unlls rechtfertigen; da cdıe Naı des Herrn uns eı

wollen WIT und unseTrTe Kınder uns (ott weıhen. damıt WIT se1n olk SINd. Er wırd uns
In en Angelegenheıten regıeren | Jehova, TE uns Weısheıt:; sende den HI Gelst
In uUuNnseTrTe Herzen: Nnımm ulls als deın olk und laß uns ıch als uUuNnseren (Jjott haben« >' Z/u
elıner flächendeckenden Indıanermission, alle In diesen Bund einzuschlıeßen, kam CGS
aber aufgrund der oben genannten purıtanıschen Prämissen nıcht Miıt dem Unternehmen,
»e1lner umfassenden Indıanermission scheıterte nıchts Geringeres als dıe Intention, dıe reale
wıilderness und ihre Bewohner einzubeziehen In das relıg1öse Bundes- und Erlösungs-
verhältnis«.°* DIe Träger des Bundes, zunächst und VOTL em dıe Purıtaner selber, Sınd
Gottes bevorzugte nder, dazu berufen, über dıe anderen herrschen, WI1Ie eiıne
purıtanısche Versammlung 640 In Miılford In bester Bundestradıtion beschloss » 1 Die
Erde ist des Herrn; der Herr kann cdıie Erde oder eıinen Teıl davon selInem auserwählten
olk schenken: WIT sınd se1n auserwähltes Volk « Obwohl oger 1ll1ams dieses
»alttestamentliche« Bundesdogma mıt den Worten krıtısıerte, in der eıt des Neuen Bundes
Jesu Chrıstı sSe1 keın olk dazu auserwählt, über dıie anderen herrschen,*“ orlentIerte sıch
dıe purıtanısche 1ssıon In Neu-England eher der Bundestheologıe des en denn
der des Neuen Jlestaments. Der Indıaner wıird emnach 1m Prinzıp als eın »gefallener«
Mensch betrachtet, en minderwertiger und der Perfektibilität unfähıiger ensch:;: und C se1
klar, dass cdıe Masse der Verdammten eher AdUus Indıanern denn dUus Purıtanern bestünde.
oger 1ll1ams Mahnung im Gelste L,as Casas’, der indıanısche Bruder sSe1 VON

gul WIE der Purıtaner und habe VON (Gott asselDe Blut bekommen, Ja der Hımmel könne
sıch für dıe wılden Indıaner Ööffnen und für dıe zıvilısıerten Engländer schlıeßen, denn alle
Menschen und Völker hätten diıeselben faıren Erwählungschancen,”” verhallte VIEIHTAC
ungehört: hne institutionelle und polıtische Kanäle für den prophetischen Protest und ohne
eıne ausgereılfte Miıss1ionstheologie 1im Protestantismus konnte 1ll1ıams nıcht viel
bewegen WIe Las (Casas.

Aus den genannten theologischen Unterschıeden zwıschen der Amerıkamıissıion der
Katholiken und der Purıtaner eıne grundlegende konfessionelle Dıfferenz machen, ware
allerdings en rugschluss. Vıelmehr gılt Als Las (Casas Ende selner ‚pologia DFO 15
esthıe »Indı fratres nostrı sunt, PIO quıbus Chrıstus ımpendıt anımam SUuallı<« Dıie ndıaner
sınd uUuNnseIe Brüder, für dıe Christus se1n en hingegeben hat). * hat GE damıt dıe

erhoiftfte Vgl Aazu Marıano DELGADO, Die Metamorphosen des Messtianiısmus In den iberischen Kulturen. Eıne
relıgı1onsgeschichtliche Studıe, NZM, Schriftenreih: Bd 34), Immensee 1994,

RTEGA MEDINA, evangelizacion purıtana (wıe Anm. 49), 1472
BRUNOTTE, Puritanismus und Pıontergeist (wıe Anm. 49), S

55 DELGADO, Gott In Lateinamerıika (wıe Anm 4). 34 RTEGA MEDINA, evangelizacion purıtana (wıe Anm.
49), W

54 Vgl ORTEGA MEDINA, evangelizacıon purıtana (wıe Anm. 49), 95 DIie berühmte ontroverse zwıschen dem
»arıstotelischen« Humanısten Juan (HnNEs de Sepülveda und Las (CasasL findet ihre purıtanısche Entsprechung
In der wen1ger bekannten Kontroverse zwıschen Ooger ıllıams und John (Cotton die Mıtte des Jahrhunderts

SA Vgl ega MEDINA, evangelizaciön puritana (wıe Anm. 49), 100
56 1LAGS ASAS, ‚pologia (wıe Anm. 4), 664
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Quintessenz chrıistlıcher Anthropologıe und Miıssıonstheologıe ausgedrückt, W1e S1e 1mM
Entdeckungszeıtalter VON den wahrhaft Frommen in en Konfessionen esehen wurde: Jle
Menschen Sınd Teıl der Menschheıitsfamılıe und en und jedem einzelnen gılt das
Erlösungswer Christi

Eın hleibender Unterschied: Einschluss- der
Ausschluss-Anthropologie

ber dıe m1ss1ıonstheologıschen Unterschiede hınaus verkörpern Las (asas und dıe
Purıtaner ZWel verschıedene Typologıen der europäischen Eınstellung ZU Fremden

AuUut der einen Selte dıe AUS den antıken Naturrechtstradıt1onen und der Scholastık
CWONNCNC S VO  - der Perfektibilität er Menschen (»n1emand wırd bereıts unterrichtet
geboren«, wırd LAas (asas mıt (icero sagen””) SOWIEe cdıe (altrömische) katholısche (itenheıt
für cdıe Evangelısıerung und uiInahme GE Völker In dıe chrıstianıtas, verbunden mıt der
Bejahung und Örderung einer vermiıischten Gesellschaft Das spanısche Kolonialmodell 1ef
VOoO  —; Anfang auf Evangelısıerung, Hıspanısıerung und Schaffung neuvermischter
Gesellschaften hınaus. In seinem Werk Orıgen de I05 Indios (1607) beschreıbt Gregor10
(GJarcia dıe Kolonialgesellschaft qals ıne vermischte Gesellschaft, in der 6S Kastılıer,
Indıaner, Portuglesen, Galıcıer, 1skayer, Katalanen, Valencıaner, Franzosen, Itahlıener,
Griechen und Schwarze o1bt, »Ja Morıisken und gelarnte /ıgeuner auch fehlen
nıcht Nachfahren VoN uden; diese alle mMuUusSsen sıch zwangsläufig vermischen, da S1Ee In
denselben Provınzen en Urc Heiraft, urc unerlaubte Verbindung Oder Begattung.«”
Spanıier und Lateinamerıkaner ne1gen elıner iıdealısıerenden 1C des Vermischungs-
PIOZCSSC5S. Der Mexı1ıkaner Jose Vasconcelos hält Sal in seinem Werk La UZ COSMICA.
Mısıon de Ia UZ ıberoamericana (19253) cdıe Mestizısıerung für ein deutliıches Zeichen der
göttlıchen Bestimmung Lateinamerıikas, »dıe 1ege eıner üunften Rasse se1n, ß alle
Völker verschmelzen werden, jJene vier beerben, die bısher ısolhert den Lauf der
Geschichte bestimmt haben«. Weıl S1€e uUurc den Mestiz1ısıerungsprozess der göttlıchen
Bestimmung Amerıkas treuer n’ sınd e romanıschen Völker für Vasconcelos dazu
ausersehen, dıe Einheıit der Welt vollenden » DIe TIreue cdieser geheimen Bestimmung
ist dıe Garantıe UNSSCTIEN Triumphes«.” DIie Angloamerıkaner, denen dıe Gegenwart Z

ehören scheıne, werden cdie Zukunft nıcht bestimmen können, da SI1E einen erhäng-
nısvollen Fehler egangen en S1e en ämlıch dıe Irassen Amerıkas a  .
während dıe Iberer S1e uUurc Mestizisierung assımılıert en Apologeten des lateın-
amerıkanıschen Vermischungsprozesses VETSCSSCH allerdings, dass w bısher auftf Kosten der

5 / Bartolome de LAS .ASAS, erkauswahl, hg. VON arı1ano DELGADO, Bd. Hıstorische und Ethnographische
Cchrıften, 'aderborn 1995, B

58 DELGADO, (Grott In Lateinamerika (wıe Anm 4). 28921
59 ELGADO, Die Metamorphosen (wıe Anm 50), 107 (Jose V ASCONCELOS, La [aA7Z9 COSMICA. Mısıon de la 1A2

ıberoamerıcana, In ERS., TAas completas, Bd 2 Mex1co 1958, 919)
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Identutät der autochthonen Bevölkerung ist Mestizısıierung bedeutet zume1st
Ukzıdentalısıerung der Indıaner und Schwarzen, nıcht Indıgenisierung oder Afrıkanısıiıerung
der gemischten Bevölkerung em ist dıie große ethnısch-kulturelle Heterogenıität
Lateinamerıkas derzeıt eines der dringendsten TODIEMeEe des Subkontinentes.

Auf der anderen Seıite steht die Betrachtung des Indıaners als eines »gefallenen«,
minderwertigen und der Perfektibilität unfähıgen Menschen, verbunden mıt der partıkularen
1C eines alttestamentlıch gepragten Prädestinations- und Bundesgedankens, wonach e
Welt in Auserwä und Verdammte teılen 1st und dıe Auserwählten unter sıch Jeiıben
sollten, WAar en für den Beıitrıtt derjenıgen In das Neue Jerusalem, dıe den Ruf (jottes
gehö: aben, aber jede prinzıpıielle Vermischung mıt der Masse der Nıchterwählten und
er VO Bund Ausgeschlossenen verme1ıdend, we1l diese sıch letztlıch auch negatıv auf
den Bund mıt UNSeTIEMM Gott auswırken könnte. Dieses Vermischungsverbot gehörte den
wıichtigsten Bedingungen der purıtanıschen Bundestheologie.”

DiIie Folgen beıder Typologıen für dıe indıanıschen Völker und dıe Gestaltung der
Kolonjalgesellschaft auch unterschıiedlic

uch WENN I1an sıch ZUT Gestaltung der vermiıschten Kolonualgesellschaft 1mM spanıschen
Wırkungsbereıch Las (Casas’ ZU Irotz oft schlechter Mıiıttel bediente W1IE etwa der
COonquıistas und encomılendas, der Massentaufe und der Vermischung nach dem alıncne-
Prinzip®” (d.h Vermischung VOI em VON spanıschen Männern mıt indıanıschen Frauen)

und dıe spanısche Koloniualgesellschaft als »Kastengesellschaft« durchaus rassıstisch W dl

das rgebnıs sınd Mestizenkulturen WIeE in Mexıko und 1mM Andengebiet SOWIeEe das
Überleben der me1lsten indıanıschen Kulturvölker, dıe C das spanısche Kolonialsystem
besser beschützt wurden, als Hr dıe kreolıschen Republıken dıe Indıaner VO Chı1apas
verlangen Jetzt 1im mex1ıkanıschen Parlament 7z.B Schutzgesetze, dıe In den spanıschen
eyes de Indıas zume1st entstanden auf FuC indıanerfreundlıcher Mıssı1ıonare, e cdıe
Missstände VOTL (Irt bestens kannten®“ selbstverständlıch waren). Keın geringerer qls
(Octavıo Paz hat auf dıe Vorteıile des katholischen Mıssıonsmodells aufmerksam emacht:
»Nachdem dıe an! iıhrer eigentlichen Kultur abgerissen, ıhre (Jötter tot und ıhre Städte
zerstor'! fanden dıe verwalsten Indıos ATrec den katholiıschen Glauben eiınen
RT in der Welt (Dıese Möglıchkeıt, eiıner lebendigen UOrdnung anzugehören, und E1 CN  N

auch 11UT als Schicht der Gesellschaftspyramıde, wurde den Eıngeborenen der Neu-
England-Staaten VON den Protestanten mıiıtle1ıdlos versagt!). Man sollte nıcht VELSCSSCH, dass
dıe Zugehörigkeıt Zr katholischen (Glauben eiınen atz 1im Kosmos bedeutete. Die Flucht
der (JÖötter und der Untergang der Führer hatte die kıngeborenen in inNe oroße
Eiınsamkeıiıt gestoßen, WIEe S1€e sıch eın moderner ensch 1UT schwer vorstellen kann. In
cdheser Lage ermöglıchte iıhnen alleın der Katholızısmus, Bındungen mıt Welt und Jenseıts

“
Vgl RTEGA MEDINA, evangelizacıon purıtana (wıe Anm. 49) 2473
»Malınche« hieß dıe Indıanerın, dıe (’ortes be1l der Eroberung Mexıkos als Dolmetscherin cdiente und cdie C ann

ZUT Konkubine ahm Vgl Aazu Jüngst Anna ‚AANYON, alınche DE andere Geschichte der Eroberung eX1KOos, Züriıch
2001

62 Vgl Isacıo Perez FERNÄNDEZ, Derecho Hispano-Indiano. Dınamıica soc1al de PITOCCSO constituyente.
(Monumenta hıstörıca iıberoamerıcana de la orden de predicadores, Bd 19), Salamanca 2001
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wıeder anzuknüpfen, gab somıt ıhrem Daseın auf cdieser Erde wlieder eınen Sınn, nährte ıhre
offnung und rechtfertigte iıhr en und iıhren Tod . «°

Im purıtanıschen Wırkungsbereıc wurde ingegen mıt nach abendländischem
Verständnıiıs Lormaljurıstisc. sauberen Verträgen den indıanıschen Völkern immer mehr
Land abgekauft, wobel die Masse der Verdammten WIEe W1 1ere geJagt oder In
Reservate verdrängt wurde . Das rgebnıs ist 1Ne S-amerıkanısche Gesellschaft, in der
die autochthone Bevölkerung weıtgehend verschwunden ist Ooder 11UT CIn museales
Reservatsdaseın führt. Dies sollte uns denken geben

Ausblick

DIie protestantische Weltmissıon ist erst in Gang gekommen, als die instiıtutionellen und
polıtıschen Faktoren hlıerzu auch egeben (protestantısche Kolonıialmächte  >
Mıssıonsgesellschaften als protestantısche »Miıssıonsorden«). Wır en allerdings nıcht
VEITSCSSCH, dass diese Faktoren NUr eınen Miıssıonsfrühling abh 1700 hervorrufen konnten,
we1l 6S besonders se1it den agen des Pıetismus, vereinzelt aber schon rüher, auch eiıne
protestantısche »Miıss1ionstheologie« egeben hat, dıe den Prädestinationsgedanken mıt dem
e1lswıllen (jottes und dem Missionsbefehl Christi ZUSaLilEeN edacht hat und jenen AdUus

der Verdüsterung 1m Schatten des Augustin1smus des Frühprotestantiısmus befreıt
hat Dıie Konkurrenz der Konfessionen hat letztlıch In der Miıss1ionstheologıie eınen andel
Urc Annäherung und HTC Rückbesinnung auf den gemäßıigten Augustin1ısmus als
grundlegende urzel christlicher Anthropologıe hervorgerufen. Auf der m1ss1onstheolog1-
schen ene en WIT späatestens se1lt dem Piıetismus nıcht mehr VON einem »füundamenta-
len Unterschıie zwıschen der protestantıschen und der katholischen elt« sprechen.“

Kın wesentlıcher Unterschie ist jedoch auf der gesellschaftlıchen anthropologıschen
ene feststellbar DIie katholische Miss1ons- und Siedlungspolıitik folgte dem altrömıschen
Modell und zielte auf Vermischung mıt den m1ss1ONI1erten Völkern und Schaffung
gemischter Gesellschaften VON Al und Neuchristen: dıe protestantische Miıss1ons- und
Sıedlungspolıtik 1ef ingegen VOT em dort, W WI1IeE In Neu-England und In Südafrıka,
der sStrenge Prädestinationsgedanke augustinısch-calvıinıstischer Provenljenz mıt dem
Bundesgedanken verbunden wurde auft Aparthei1dsreg1ime hınaus, damıt die europäischen
Auserwählten sıch Jle1ben konnten.

Zusammenfassung: Der Beıitrag mac auf dıe m1ssıonstheologıschen und anthropologıschen
Gemeinsamkeıten und Unterschıiede zwıschen Katholıken und Protestanten 1m Entdeckungszeıtalter
aufmerksam, In dem e Weltmissıion zunächst VOI em e1in katholısche: Phänomen SCWCSCH 1st.

634 Octavıo Das yrint/ der Einsamkeit, Frankfurt 197/9, 104
Vgl RTEGA MEDINA, evangelizacıon purıtana (wıe Anm. 49), 111

65 Joseph SCHMIDLIN, Reformatıon und Gegenreformation In iıhrem Verständnıs ZUT MI1Sss10n, In (1917)
257—-269, JD
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ährend auf der m1ssıonstheologıschen und -organısatorıschen ene spatestens seıt dem Pietismus
keın fundamentaler Unterschiıied beobachten Ist, ist ein solcher jedoch auf der gesellschaftlıchen
anthropologıschen Ebene feststellbar Die katholısche Miıss1ıons- un S1edlungspolıitik folgte dem
altrömıschen odell und zıielte auf Vermischung mıiıt den mi1issıonlerten Völkern un: Schaffung
gemischter Gesellschaften VO  —; Alt- und Neuchrıisten: dıe protestantische Miss1ıons- und Sıedlungs-
polıtık 1ef hingegen in vielen Fällen auf Apartheidsregime hınaus, damıt dıe europäıischen
AÄAuserw.  en unter sıch bleiben konnten

Summary: hıs draws attenti1on simılarıtıes and dıfferences concerning 1SS10N theology
and m1ss1ıon anthropology between Catholıcs and Protestants durıng the Age of Discovery. Wıthın
thıs perT1O global 18S10N W ds al fırst maınly atholıc phenomenon. After the CINCTSCHNCEC of Pıetism
(at the latest), although there 15 recogn1zable fundamental dıfference the eve of 1Ss1ıonN
theology and organızatıon, there 1$ ONC soc1ı1al anthropologıcal level Catholıc 1SS1ıo0N and
settiement polıcy followed the old Roman MO 1th the g0al of blendıng ıth the converted
cultures and creating mı1ıxed soclety of old and He Chrıistians. The Protestant 1SsS10nN and
settiement polıcy often resulte« iın apartheıd reg1ıme, enablıng the European eiecC remaın 1n
closed soclety.

Sumarıo: articulo Illama la atenc1On sobre las semeJanzas dıferenc1as m1s101l0g1cas entre
catöoli1cos protestantes la epoca de 108 descubrımıentos, JUC la m1s1OnN fue sobre todo
fenöomeno catölıco. Mientras YJUC despues de] Pıetismo el nıvel de la teologia Oorganızacıon de
la M1S1ON pueden CoOoNnstatar dıferenc1ıas fundamentales, S1 exIisten ales, POT ejemplo, e] nıvel
socı1al antropolög1co: la 1i  a mısıonera colonıal catolıca S1QZU10 e] antıguo0 modelo TOINANO,
fomentando el mestizaJe CON los pueblos autöctonos la creac1ön de socledades las UJUC I10s V1eJOS

l0s [1UCVOS eristi1anos Vvivieran Juntos; la 1S1O0N protestante, POI e] contrarıo, fomentoö mas J1en
socıedades las UE los eleg1dos pudıeran PCITNAN entre S1, SIN mezcla CONMN la poblacıon
autöctona.

ZMR ahrgang 2003 Heft


